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Einführung

Susanne Leitner und Anselm Böhmer

In den Erziehungswissenschaften wie auch im gesellschaftlichen Diskurs finden
in den letzten Jahren Überlegungen, die an postcolonial studies (vgl. exemplarisch
Bhabha, 2000; Castro Varela, 2008; Said, 1978; Spivak, 1988) anschließen, ver-
mehrt Beachtung. Als Grundannahme gilt dabei, dass die Kolonialisierung nicht
vorbei, sondern weiterhin wirkmächtig ist. Nach Vanyoro (2020) ist Koloniali-
tät „the domination that remains long after the end of the formalised political
domination of Western Europe over its former colonised“ (S. 4). Dies betrifft
nicht zuletzt die auf einer vierhundertjährigen Geschichte imperialer Herrschaft
beruhende Dominanz in der Produktion und Tradierung von Wissensbeständen
(Wekker, 2016). Khan et al. (2022) fordern daher einen Paradigmenwechsel in der
Wissensproduktion. Zu untersuchen und zu dekonstruieren sei dabei vor allem die
komplexe Verschränkung von Wissen und Macht (Bhabha, 2000; Castro Varela,
2008; Spivak, 1988; Thompson, 2021).

Ausgehend von einer grundlagentheoretischen Fundierung dieser Position
gilt es kritisch in den Blick zu nehmen, wie westlich dominierte Praktiken
der Wissensproduktion aufgrund funktionaler Macht- und Gewaltstrukturen ihre
Hegemonialstellung auch in der Lehrer*innenbildung verteidigen (Hall, 1996,
1997). Dies gilt für offenkundige Dominanzkonstrukte (wie etwa den sog.
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2 S. Lietner und A. Böhmer

„Migrationshintergrund“ und die damit nicht selten assoziierten Wissens- und
Lerndefizite). Doch ebenso sind verborgenere Strukturen auf ihre Imprägnie-
rung mit kolonialen Wissensbeständen und -positionen hin zu befragen; in dieser
Hinsicht hat sich mittlerweile z.B. ein intensives Ringen um angemessene Sprach-
praktiken in pädagogischen und erziehungswissenschaftlichen Zusammenhängen
eingestellt (vgl. dazu die Beiträge in Binder et al., 2023).

Im Zugang zum vorliegenden Band sind dabei insbesondere jene Wissens-
bestände zu hinterfragen und zu irritieren, die als koloniales Wissen gesell-
schaftliche Ungleichheitsverhältnisse entlang der Achse rassialisierter Differenz-
setzungen produzieren. Damit adressiert sind Wissensproduktionen, -prozesse und
-bestände, die gerade „die Akkumulation des Wohlstands im europäischen Zen-
trum auf Dauer gewährleiste“ (Brunner, 2020, S. 43). Fragen wir im vorliegenden
Band also nach kolonialen Strukturen des Wissens und seiner (akademischen)
Folgen für die pädagogische Qualifizierung, so rühren wir damit nicht allein an
Fragen der Professionalisierung und der akademischen Selbstverständigung. Viel-
mehr wird deutlich, dass sie die dabei thematisierten (und auch die noch immer
verschatteten) Wissensbestände auf eine gesellschaftliche und historische Matrix
beziehen, die Ungleichheit zum Programm und Akkumulation zum Ziel macht.
Die Frage von Wissen, Lernen und Emanzipation bleibt also stets verbunden (und
ist folglich auch als solche zu analysieren) mit materiellen, sozialen und diskur-
siven Ordnungen, die sich dieses Wissens ebenso bedienen wie sie es umgekehrt
weiter prägen.

Damit stellen sich Fragen des Zugangs zum Feld der akademischen Wissens-
produktion: „The question arises: whose knowledge counts and whose reality?“
(Du Plessis, 2021, S. 64). Die konkurrenzierenden (Klingovsky et al., 2021)
oder gar antagonistischen Zutrittsansprüche spiegeln sich gerade im Feld aka-
demischer Wissensproduktion und der dortigen Lernverhältnisse wider. Nicht
jeder* wird der Zutritt gestattet (es bedarf in der Regel der Allgemeinen Hoch-
schulreife oder eines gleichbewerteten Zertifikats), Statusunterschiede werden
prozessiert und prolongiert, und gerade die rassifizierenden Differenzsetzungen
innerhalb der academia, von der viele der hier versammelten Autor*innen spre-
chen – als Forscher*innen, oft aber auch als ausgegrenzte Andere –, adressiert.
Wissen und Lernen sind in dieser Hinsicht politische Kategorien, die sich nicht
allein individualistisch als Kompetenzen in einem Maß-geblichen Umfeld bewäh-
ren müssten, sondern das Geflecht von Subjekten und materiellen, sozialen und
diskursiven Ordnungen ebenso schaffen wie daraus neuerlich transformiert her-
vorgehen. Dekolonisierung kann als ein Prozess der Transformation globaler
Machtstrukturen und -beziehungen verstanden werden, der sich unmittelbar auf
Institutionen und Handlungspraktiken auswirkt (Puszka et al., 2022). Bildung und
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Bildungseinrichtungen sind in vielfältiger Weise in die hegemonialen Strukturen
von Gesellschaften eingebunden (Klingovsky et al., 2021).

An dieser Stelle sei darauf verwiesen, dass ein Diskurs über den Unterschied
zwischen Dekolonisationsbestrebungen und Postkolonialität besteht (Ndlovu-
Gatsheni, 2015), der in diesem Band nicht direkt adressiert wird. Dieser
beschäftigt sich vor allem mit der Frage nach dem Umgang mit Wissenserb-
schaften der europäischen Aufklärung. Zudem ist zu beachten, dass es durchaus
berechtigte Kritik an einer inflationären Bemühung des Begriffs der Dekolonisie-
rung gibt. So weisen Tuck und Yang (2012) darauf hin, dass Kolonisierung vor
allem eine spezifische Form der territorialen Unterdrückung bezeichnet und nicht
als Metapher verstanden werden sollte.

Im Wissen um diese Spannungen, die hier nicht aufgelöst werden können,
werden in diesem Band bewusst beide Konzepte, Dekolonialität und Postkolo-
nialität bemüht – auch, weil sie sich nicht in allen Schriften so klar voneinander
abgrenzen lassen, wie dies etwa bei Castro Varela (2021) geschieht. Zudem kön-
nen beide Aspekten – die Postkoloniale Theorie insbesondere im Umgang mit
Wissens(re)produktion und die Dekolonisierung mit Blick auf Systemfragen –
wichtige Anregungen für einen kritischen Blick auf Schule als Bildungsort und
Sozialisationsinstanz bieten. Diese fungiert erklärtermaßen als Ort der Bildung, ist
dabei aber häufig auch Ort der Hervorbringung und Tradierung von Othering und
Diskriminierung (Dirim & Mecheril, 2018; Fereidooni & Zeoli, 2016; Mecheril
et al., 2010). Sie steht damit vor der Herausforderung, sich mit dem Verhältnis
von Aufklärung und Selbstbildung angesichts von Unterordnung und Ausschluss
auseinanderzusetzen. Somit wird erforderlich, die Verwicklungen von Macht und
Bildung im Zusammenhang historischer, gesellschaftlicher und intersubjektiver
Lernverhältnisse zu ergründen.

Daher gilt es, bereits in der ersten Phase der Lehrer*innenbildung einen nach-
haltigen Diskurs zu initiieren, der zur kritischen Auseinandersetzung mit der
eigenen (oft privilegierten) Positioniertheit im Kontext eines „Normalisierungs-
und Disziplinierungsregime“ (Castro Varela, 2008, S. 79) sensibilisiert. Dabei
sollten diese Themen nicht isoliert innerhalb vereinzelter Fächer oder Kurse
problematisiert, sondern vielmehr in einem übergreifenden Dialog zum Thema
gemacht werden: “It is also necessary for the content or curriculum of teacher
education programs to be reviewed and problematized so that multiculturalism,
diversity, anti-racism, and cultural pluralism are not marginalized to a single
course” (Carr, 2017, S. 885).

Die aufgerufenen Überlegungen werden in einigen Bereichen der Erzie-
hungswissenschaft derzeit stark rezipiert und weiterentwickelt. Inzwischen haben
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sich vor allem im Bereich der Rassismuskritischen Migrationspädagogik (Hei-
nemann & Mecheril, 2023; Mecheril, 2004) einschlägige Expertisen entwickelt,
die teilweise auch die Lehrer*innenbildung in den Blick nehmen (Fereidooni &
El, 2017; Ivanova-Chessex et al., 2022; Shure, 2021). An einigen größeren Uni-
versitäten haben sich bereits Arbeitsgruppen organisiert, um die postkoloniale
Verfasstheit des Wissenschaftssystems kritisch zu reflektieren (vgl. exemplarisch
Universität zu Köln, 2021).

Gleichzeitig ist zu beobachten, dass ein Bewusstsein für die postkoloniale
Struktur von Gesellschaft und damit auch Schule sowie Bestrebungen, diese
bewusst zu machen und aufzubrechen, keineswegs flächendeckend in Ausbil-
dungsprozessen angehender Lehrer*innen mitgedacht werden. Wo dies geschieht,
lässt sich eine große Bandbreite an Theoriebezügen und Denkrichtungen finden,
die postkoloniale und dekoloniale Aspekte in Bildungsprozessen aufzeigen. Den-
noch erfahren die bisherigen Strukturen und Ordnungen der Lehrer*innenbildung
durchaus auch Verteidigung gegen eine Dekolonialisierung, die bestehende Plau-
sibilitäten und soziale wie internationale Ordnungen in Bewegung zu bringen
versucht. Du Plessis (2021) bemerkt: „education continues to produce a system
in which student disengagement, inequality and social injustice continues to take
place“ (S. 55).

Denn, dies sei bereits einleitend keineswegs verschwiegen, die Dekolonia-
lisierung bestehender Beziehungen und Verhältnisse in der nationalen Leh-
rer*innenbildung wie in den Bezügen von global education bringen nicht nur
bestehende Positionen und Privilegien zur Sprache, wie zuvor bereits angemerkt
wurde. Sie reihen sich außerdem ein in die strittigen Fragen nach Ressourcenzu-
gängen, Deutungsansprüchen und Wissensregimen, die legitimes und illegitimes
Wissen und deren Produktionsorte, -verhältnisse und -akteur*innen verhandeln.

Nicht zuletzt im Zusammenhang mit einer weltweit zunehmenden Sensibi-
lisierung für (insbesondere) rassistische Gewalt, wie etwa im Zuge der Black
Lives Matter- oder der #FeesMustFall (FMF)-Bewegung (Du Plessis, 2021;
Thompson, 2021), werden kolonial gewachsene und über Jahrhunderte verfestigte
Ungleichheits- und Machtstrukturen zunehmend infrage gestellt.

In diese Debatten reiht sich auch der vorliegende Band ein. Dabei ist sein
grundlegendes Interesse nicht, eine politische Hegemonie zu bedrängen, zu
usurpieren oder delegitimieren. Eine Orientierung könnte vielmehr die vom Lite-
raturwissenschaftler Edward Said eingeführte und insbesondere von Castro Varela
(2021) für die deutschsprachige Erziehungswissenschaft rezipierte Idee des kon-
trapunktischen Lesens sein: „My method is to focus as much as possible on
individual works, to read them first as great products of the creative or interpre-
tative imagination, and then to show them as part of the relationship between
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culture and empire“ (Said, 1994, S. xxvii). Wie bei der vor allem in der Musik
des europäischen Barocks beliebten Figur des Kontrapunkts werden zwei sich
potentiell entgegenlaufende Melodien nebeneinandergestellt, ohne dass sie sich
gegenseitig eliminieren würden. Vielmehr reichern sie sich gegenseitig an – ohne
die kritische Stimme des Kontrapunkts bliebe die dominante Stimme nur eine
eindimensionale Melodie, erst zusammen ergibt sich die gesamte Komplexität.
In diesem Sinne geht es den Herausgebenden darum, mit den hier versammelten
Beiträgen einen weiteren wissenschaftlichen Beitrag zu einer Debatte zu leisten,
die sich nicht allein in der academia bewegen kann, sondern zugleich soziale
und (welt-)gesellschaftliche Verhältnisse thematisiert, dies aber jeweils mit dem
Anspruch auf die wissenschaftliche Frage nach der Wahrheit. Ausgebreitet auf
das hier skizzierte Problemgeflecht bedeutet dies:

• Was kann Dekolonialisierung in den thematisierten pädagogischen und gesell-
schaftlichen Feldern terminologisch, politisch, erziehungswissenschaftlich
heißen?

• Welche Herausforderungen zeigen sich für eine Lehrer*innenbildung, die sich
der kolonialistischen Zusammenhänge eines nationalen Bildungssystems, aber
auch einer globalen Verstrickung von Bildung, Macht und kolonialisierter
Ungleichheit stellt?

• Welche Kompetenzen1, aber zuvor vermutlich bereits: welche Fragen sind
daher für künftige Lehrpersonen entscheidend, um ein Bildungsangebot ent-
wickeln zu können, das sich der kolonialen Zusammenhänge der eigenen
Wissenslegitimationen und -produktionen im Sinne einer selbstkritischen
Aufklärung stellen kann?

• Welche Konsequenzen haben diese Zusammenhänge für die akademischen,
die schulischen und die gesellschaftlichen Prozesse der Dekonstruktion von
postkolonialen und emanzipatorischen Bildungsangeboten?

An der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg fand im Sommersemester 2022
in Form einer Ringvorlesung ein erster Auftakt zu einer fächer- und fakultäts-
übergreifenden Annäherung an diese Thematik statt. Ziel war es, den Blick auf
Bildung, Schule und die meist in ihrem „Windschatten“ verdeckt mitlaufenden
Themen zu erweitern, koloniale Selbstverständlichkeiten zu dekonstruieren, für
Diskriminierungswirkungen des hegemonialen Wissens zu sensibilisieren und der

1 Eine kluge Auseinandersetzung mit dem nicht unproblematischen Kompetenzbegriff findet
sich bei Akbaba und Wagner (2023).
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epistemologischen Gewalt eine Dekonstruktion hegemonialen Wissens entgegen-
zusetzen. Dabei war es uns als Verantwortlichen dezidiert wichtig, Offenheit
für eine Vielfalt an Themen und Bezügen herzustellen, sodass Beteiligte aus
unterschiedlichen Disziplinen und Statusgruppen in einen Austausch und das
gemeinsame Lernen von- und miteinander treten konnten. Die sich daraus
ergebenden Konsequenzen für akademische Wissensarbeit, so unsere Annahme,
wirken sich nicht allein auf die Ausbildung künftiger Lehrer*innen aus, sondern
zugleich auf das Selbstverständnis und das gesellschaftlich wirksame Selbstver-
hältnis der academia. Den gemeinsamen Bezugsrahmen bildete dabei die Bildung
angehender Lehrer*innen in Baden-Württemberg. Einige Beiträge der Ringvorle-
sung konnten für diesen Band verschriftlicht werden. Da die Zielsetzung nicht nur
in der Tradierung respektive Rezeption von Wissensbeständen, sondern insbeson-
dere auch in einem kritischen Dialog von Angehörigen verschiedener Disziplinen
und Statusgruppen lag, finden sich darüber hinaus studentische Beiträge, die aus
der Auseinandersetzung mit den in der Ringvorlesung angeregten Themen ent-
standen sind. Dabei handelt es sich zum Teil um Überlegungen, die dem eigenen
alltagsweltlichen Erleben entspringen sowie aus dem Bemühen, postkoloniale
und dekoloniale Überlegungen auf (künftige) berufspraktische Tätigkeitsfelder als
Lehrer*in zu übertragen. Dieser Band versteht sich nicht als Abschluss, sondern
vielmehr als Zwischenergebnis eines Austauschprozesses, der in verschiedenen
Formaten weitergeführt wird.

Zu den Beiträgen

Theoretische Grundlegungen: DecoloniseWissen in der Lehrer*innenbildung
Bettina Blanck thematisiert in ihrem Beitrag zu Dekonstruktionen und

(Re)Konstruktionen im Spannungsfeld von Genese und Geltung aus Sicht erwä-
gungsorientierter Bildung verschiedene Aspekte von Überwältigungen und Kriti-
kimmunisierungen. Dabei verfolgt sie die These, dass es eine Erwägungsorientie-
rung erlaube, sich in der Bildungsarbeit zugleich engagieren und auch distanzieren
zu können, ohne sich selbst und andere zu überwältigen. Dies verdeutlicht sie an
zwei Szenen aus dem Grundschulunterricht, mit deren Hilfe sie Konsequenzen
der Umsetzung von Erwägungsorientierung in Bildungsgängen zu verdeutlichen
vermag. Somit gelangt sie dazu, ihre Realisierung der Erwägungsorientierung zu
artikulieren: die Dinge frag-würdig machen und frag-würdig halten.

Anselm Böhmer thematisiert die Bedeutung von Zeichen und Bezeichnungs-
praxis für soziale Aspekte der Migrationsgesellschaft. Dabei macht er insbesondere
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auf die herrschenden Wissensformen und die Bedeutung ihrer Dekonstruktion auf-
merksam. Auf dieseWeise findet er zu einigen Hinweisen für eine postmigrantische
Pädagog*innenbildung.

Yandé Thoen-McGeehan und Jonas Becker lenken den Blick auf Rassismus in
der Schule und analysieren diesen aus einer psychodynamischen Perspektive. Dabei
beziehen sie rassistische Praktiken wieWir-Ihr-Grenzmarkierungen auf das Modell
der Abwehr in Anlehnung an Melanie Kleins Objektbeziehungstheorie und schla-
gen damit eine theoretische Fundierung für psychodynamisch-rassismuskritische
(Selbst-)Reflexion als Teil von Professionalisierung in der Lehrer*innenbildung
vor.

Nesibe Odabasi und Katharina Lang sind in einen persönlichen Austausch über
ihre divergierenden Erfahrungen mit Positionierung und Rassismus getreten und
reflektieren diese vor dem Hintergrund gesellschaftlicher und politischer Diskurse.
Dies führt sie zu offenen Fragen in Hinblick auf ihre aktuelle bzw. zukünftige
Tätigkeit als Pädagoginnen.

Decolonise Praxistransfer in der Lehrer*innenbildung
Im zweiten Teil des Bandes finden sich Beiträge, die de- und postkoloniale Über-
legungen auf ihre Implikationen für praxisorienierte Kontexte in Pädagogik und
Bildung befragen.

Susanne Leitner zeigt anhand von Interviewsequenzen mit einer Lehrerin in
einer Internationalen Vorbereitungsklasse, wie koloniale Dominanzvorstellungen
implizit, aberwirksamdie alltägliche pädagogischeArbeit in der Schule überformen
können. Die scheinbar banale Frage, wie der Pausenproviant für ein Schulkind zu
packen sei, wird dabei zur Aushandlungsfolie für Hegemonie von Wissensformen
und Unterwerfung.

Henriette Spellenberg ist mit Lâle Tipieser ins Gespräch gegangen und hat
diese zu ihrer Arbeit im Interkulturellen Netzwerk Elternbildung Tübingen (INET)
befragt. Ihr gemeinsamer Beitrag macht deutlich, wie sich Diskriminierungen und
Dominanzverhältnisse in der Praxis der Elternbildungsarbeit zeigen. Gleichzeitig
entwickeln sie konkrete Strategien des Empowerments durch Peer-to-Peer-Arbeit
und Desiderata für eine dekoloniserte Lehrer*innenbildung.

Katja Beck und Lynn Hartmann setzen sich ausgehend von internationalen
Übereinkommen zu Menschenrechten sowie zu nachhaltiger Entwicklung (BNE),
die Chancengerechtigkeit aller Menschen in ihrer Unterschiedlichkeit einfordern,
mit dem Verhältnis von Inklusion, Diversität und Macht in Bildungskontexten aus-
einander. Dabei fragen sie insbesondere nach den Auswirkungen epistemischer
Gewalt auf eine Inklusion anstrebende Schule und Lehrer*innenbildung.

Illie Isso fragt nach der nationalgeschichtlichen und eurozentrischen Meister-
erzählung und ihren Implikationen für hegemoniale Strukturen und Prozesse in der


